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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 12. Februar. Aus dem Kapitel: 
„Dilomatiſche Indiskretionen“ des 
Buches „Unſer Reichskanzler“ von Moritz 
Busch geben wir folgende Stellen wieder: 

„Ich bemerke, daß Unfug wie ihn Goltz, Arnim 
und andere preußiſche Diplomaten zu treiben verſuch⸗ 
ten, auch bei ausländiſchen Legationen zuweilen vor- 
gekommen iſt, und zwar noch in den letzten fünf 
Jahren. Der eine und der andere Leſer entſinnt ſich 
wohl noch des Skandals, der im März 1878 die 
öͤſterreichiſche Botſchaft am Hofe von St. James in 
Aufregung verſetzte und dann Beute der Preſſe wurde. 
Arnim war immerhin Chef einer Legation geweſen, in 
dieſem Falle aber war es ein bloßer Attaché, der 
Politik auf eigene Hand zu treiben ſich herausnahm 
und hinter dem Rücken ſeines Chefs ganz und gar 
anders overirte, als dieſem ſeine Inſtruktionen vor- 
ſchrieben. Graf Montgelas, Legationsſekretär in 
London, verſtand es eine Zeit lang, dem britiſchen 
Kabinete die Ueberzeugung beizubringen, daß er und 
nicht der Botſchafter, Graf Beuſt, der eigentliche Ver⸗ 
trauensmann Andraſſy's ſei. Durch Familien-Ver⸗ 
bindungen, ſowie dadurch, daß er ſich ein wichtiges 
Air zu geben wußte, brachte er es mit Hülfe Mon- 
tagu Corrys, des Vertrauten Disraeli's dahin, daß 
der britiſche Premier ihn für den wahren Dolmetſcher 
der Abſichten des Wiener Miniſteriums der auswärti⸗ 
gen Angelrgenbielten hielt. Wie deutlich auch immer 
das letztere dem Foreign Oftice an der Themſe in 
offiziellen Depeſchen zu verſteben gab, daß Bes nicht 
darauf zu rechnen habe, Orſterreich Ungarn werde mit 
ihm aktiv gegen Rußland vorgeben, ſo wußte der 
Attache dort doch den Glauben zu erhalten, daß jene 
Depeſchen, die der Botſchafter überreicht hatte, nicht 
der richtige Ausdruck der k. k. Politit jeien, ſondern 
daß man alle Aueſicht habe, Oeſterreich werde auf 
ein Offenſivbündniß mit England zu einem Kriege 
gegen Rußland eingehen. Die Sache ging endlich ſo 
weit, daß Disraeli dem offtziellen Vertreter des Kai 
ſers Franz Joſef dieſen Zwieſpalt der Aeußerungen 
Oeſterreichs vorhalten zu müſſen glaubte, was zu 
einem peinlichen Auftritte Veranlaſſung gab. Das 
Benehmen des Grafen Montgelas war ſo unerhört 
geweſen, daß manche Leute damals meinten, er habe 
leineswegs auf eigne Fauſt intriguirt, ſondern ſei das 
erkzeug eines höheren Dritten geweſen. Ob dieſe 
muthung begründet war, läßt ſich nicht jagen, doch 
auf, daß Montgelas zunächſt nur cine milde Rüge 


derſſon entlaſſen wurde, daß ferner bald nach Ausbruch 
des Skandals tie Verhandlungen zwiſchen Defterreich- 
Ungarn und Großbritannien abgebrochen wurden, und 
Suden Mi. Wien Gerüchte verbreiteten, welche die 
5 cen er als bedroht, ja als Bereits wan⸗ 
rn ließen. 
wc e wir das im vorigen über die Noth- 
wen 15 ver diplomatiſchen Mannezucht Geſagte, jo 
ergiebt ſich folgende Moral. Die Diplomatie ift in 
mehreren wichtigen Beziehungen mit dem Militär ver- 
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| Ay 2 En Kuß der Gallmeyer. 
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Ae wahre Eriſode aus lerer Jugendzeit von 
x. Karoline v. Scheislein⸗Wenrich. 

1 (Schluß.) 

Der junge Mann crröthete und erbleichte in 

Pie: Augenblicke; „iſt das Ihr Ernſt, Fräulein 

Gallmeyer L“ fragte er mit bebender Stimme. 8 

ase die Schuld bezahlt wird? Gott ſoll mich 

Fenn es enz ſchicht. in Direltor i 
in E a nicht geſchieht. Mein Di ſt 

„Nicht die Schuld — das Andere, von dem 
Sie ſorachen — «K 

an was denn?“ 
Der Kuß, den Sie mir ver . | 
prochen, wenn i 
Ihnen die Garderobe herausgebe. 7 ni 0 

„Natürlich lriegen Ste den, und noch dazu den 
ſchoͤnſten, ſüßcſten, den ich in meinem Leben hergege⸗ 
ben hab'.“ 

„Nun, ſo kommen Sie. Ich babe die Schlüſ⸗ 
ſel des Magazins, in dem ſich vie Garderobe be⸗ 
findet.“ 

„O, wie lieb und gut Sie find, und wie froh 
ich bin!“ jubelte die kleine Diplomatin. Drei Ko⸗ 
ſtümes von mir find auch dabei, in denen ſollten 
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Mittwoch den 13 Februar 1884. 


wandt, vor allem aber darin, daß der Dienſt ein 
beitlich geleitet ſein und organiſch funktioniren muß. 
Mit anderen Worten: der Zweig des öffentlichen 
Dienſtes, welcher den Verkehr und das Verhältniß zu 
den auswärtigen Staaten regelt, bedarf mehr als je- 
der andere Zweig des Zivildienſtes der ſtraffen Un- 
terordnung der Glieder unter das Haupt, der Ueber- 
einſtin mung in allen Aeußerungen ihrer Thätigkeit. 
Die geſammte Diplomatie eines Staates muß ſich 
nach den Gedanken des Miniſters richten, ſich durch 
ſeinen Willen, nach Bi Befehlen drehen und bes 
e 


wegen wie die Webſtü einer Fabrik nach der 
Dampfmaſchine. Ausnahmen von der Rezel gie ekt 18 


auch für Talente erſten Ranges nicht. Zögerungen, 
Ordre zu pariren, Beſſerwiſſenwollen eines Gejand- 
ten, Spaltungen unter den Organen des auswärtigen 
Dienſtes lähmen die Aktion, untergraben allmälig das 
Anſehen der betreffenden Regierung bei allen Kabine- 
ten und lönnen in kritiſchen Momenten ihre Exiſtenz 
in Frage ſtellen. Eine desorganiſirte Diplomatie kann 
nicht anders als eine Schädigung der Intereſſen des 
Fürſten und des Volles ſcin, die es zu Indisziplin 
und Auflöſung unter ihr kommen laſſen, geradeſo wie 
die Armee, wo die Unſergenerale dem Oberfeldherrn 
aus überklugem Hochmuth den Geborſam verwei ern, 
gegen ſeine beſtimmten Befehle vorwärts, rechts oder 
links marſchiren, angreifen oder ſich zurückziehen moll- 
ten. Ein gewiſſes Selbſtbeſtimmungerccht iſt nur in- 
nerhalb der Schranken ſtatthaft, welche in den allge- 
meinen Gedanken der Junſtruktion geſetzt ſind. Wer 
das nicht begreift oder nicht goutirt, weil er beſſer 
unterrichtet oder genialer zu ſein glaubt, als ſein 


Chef, der reiche feinen Abſchied ein und ſtrere dann; 


außerhalb des diplomatiſchen Orgauismus, dem er 
angehört hat, darnach, ſelbſt Chef zu werden; viel- 
leicht wird fein Beſſerwiſſen und ſein Genie dann er— 
kannt. Gegen Bismarck freilich wird ihm das ſchwer 
werden, und der Kaiſer Wilhelm, in erſter Linie Mi- 
litär, wird für ſolche Zwecke auch nicht leicht zu ge⸗ 
winnen ſein. 

Wie ſtellt ſich nun unſer Reichskanzler zu den 
übrigen in dieſem Kapitel aufgezeigten Schattenſciten 
der diplomatiſchen Welt? Wir ſehen in ihm einen 
abgeſagten Feind alles Scheinweſens, aller Phraſe und 
Poſe, er iſt der rein praktiſche Politiker, der Mann 
der Thatſachen, lleinlichen Ränken abgeneigt, und, in 
ungewöhnlichem Grade offen, d. h. ſoweit es irgend 
möglich iſt; denn wo cee geboten, weiß er ſeine Ab- 
ſichten und Meinungen ſehr wohl zu verbergen. Wir 
kennen ihn als billigdenlend, die Dinge von großen 
Geſichtspunkten aus ermeſſend, mit genialem Inſtinkt 
ſichern Schrittes auf ſeine Ziele zuſchreitend, ſich ſei— 
nes Werthes bewußt und deshalb nicht ehrgeizig. Er 
iſt ſerner ein gewaltiger A beiter, der ſich nicht ſchont, 
wenn ſeinem Bedürfniß nach Ruhe und Erholung das 
Bedürfniß des Staates im Wege ſteht. Er iſt end- 
lich ein Humoriſt mit ſtark ſatiriſcher Färbung, der 
ſeine Pfeile nicht im Köcher behält, wenn ihm Komi⸗ 
ſches oder Verächtliches vor die Augen kommt. 

Bei tiefen Eigenſchaften mußten dem Reiche. 


Sie mich ſehen, wie feſch ich ausſchau. Geh'n wir 
gleich ins Magazin, damit Sie ſich nicht anders be⸗ 
ſinnen. Ich trag' die Pünkeln (Bündel) gleich ſelber 
nach Haus.“ 

„Wo denken Sie hin, Fräulein Gallmeyer ? 
Ich gebe Ihnen unſern Hausknecht mit, der Ihnen 
die S chen trägt.“ 

Der Hausknecht wurde gerufen und mit den 
Herrlichkeiten bepackt, daß er ausſah, wie ein belade⸗ 
nes Kameel. f 

„Gehen Sie nur der Dame voraus zum Herrn 
Direktor,“ ſprach der junge Mann, und als der 
Menſch gegangen war: „Nun, Fräulein, iſt die Reihe 
an Ihnen, Ihr Verſprechen zu erfüllen.“ 

„O, wie gerne,“ rief Peppi, nahm den Kopf 
des jungen Mannes Fin ihre Hände, ſah ihm mit 
einem ſeelenvollen Blick in die Augen und drückte 
einen langen, herzlichen Kuß auf ſeine Lippen. 

„War das ein gutes Buſſel!“ rief fie fröhlich 
von ihm weghüpfend aus. f 

Dem jungen Mann verſagte aus Erregung die 
Stimme; aber ſein Blick ſagte deutlich, daß er die⸗ 
ſen Kuß nie im Leben vergeſſen werde. 

„Und nun leben Sie wohl, lieber, guter Herr 
Stellvertreter,“ rief das Mädchen, ſeine Hand ergrei- 
fend und an ihr Herz drückend, „nehmen Sie noch- 
mals meinen beſten Dank und auf Wiederſehen, wenn 
ich von B. wiederlehre.“ 

Sie hüpfte zur Thüre hinaus. 

Der Zurückbleibende blickte ihr traurig nach, und 


kanzler vie e ſ iner Kollegen, als er, damals noch der 
einfache Herr von Bismarck, zuerſt genauere Bekannt- 
ſchaft mt der D plomatie machte, keine angenehmen 
Empfi: dungen erwecken, und Dokumente bemziſen, daß 
er dies nicht für ſich behalten zu müſſen glaubte. 
Auch mündlich ließ er ſeine Meinung über die Un- 
ſchönheiten der Zunft, die ihn jetzt gern oder ungern 
ihren Obermeiſter nennt, in recht ungezwungener Weiſe 
freien Lauf in die Welt, wo fie von den Betheiligten 
natürlich nicht mit Wohlgefallen aufgenommen wur⸗ 
den — wer hörte die Wahrheit über ſich gern, zu— 
mal wenn ſie in ſarkaſtiſchem Tone ſich vernehmen 
läßt? — dem übrigen Theile des Publikums dagegen, 
insbeſondere Verehrern der Gerechtigleit und Freunden 
des Humors, um ſo beſſer gefielen. Im Nachftehen- 
den ſtelle ich eine Blumenleſe von Aeußerungen und 
Anekdoten zuſammen, die als Proben für ſein Urtheil 
über den Durchſchnitt dieſer Klaſſe unſerer Beamten 
und über einige ausländiſche Diplomaten und Phan- 
taſiediplomaten ſowie als Beiſpiele dienen mögen, wie 
er dieſe Herren gelegentlich behandelte, eine Samm- 
lung, von der ich indeß alles rein Humoriſtiſche, für 
ein ſpäteres Kapitel ausſcheide. Recht übel kommen 
dabei, wie man bald gewahr werden wird, zunächſt 
die Frankfurter Kollegen aus den Zeiten des verwiche— 
nen Bundestags weg. Im Mai 1851, bald nach 
dem erſten Eintreffen Biemarcks in der Mitte der 
„Bundesphäaken“, ſchreibt der neuernannte Legations⸗ 
rath an ſeine Gemahlin: „Franlfurt iſt gräßlich 
langweilig; ich bin ſo verwöhnt mit viel Liebe um 
mich und viel Geſchäften und merke erſt jetzt, wie 
undankbar ich gegen jo manche Leute in Berlin im- 
mer geweſen bin; denn von dir und Zubehör will 
ich ganz abſehen, aber ſelbſt das kühlere Maß von 
landsmannſchaftlicher und Parteizuneigung, das mir 
in Berlin wurde, iſt ein inniges Verhältniß zu nen- 
nen gegen den hieſigen Verkehr, der im Grunde nichts 
als gegenſeitiges mißtrauiſches Ausſpioniren iſt. Und 
wenn man noch etwas auszuſpüren oder zu verbergen 
bätte! Es ſind lauter Lappalien, mit denen die Leute 
ſich quälen, und diefe Diplomaten find mir ſchon jetzt 
mit ihrer wichtig thuenden Kleinigkeitskrämerei viel 
lächerlicher als der Abgeordnete der zweiten Kammer 
im Gefühle ſeiner Würde. Wenn nicht äußere Er- 
eigniſſe zutieten, und die können wir ſuperklugen Bun⸗ 
destagsmenſchen weder leiten noch vorher beſtimmen, 
ſo weiß ich jetzt ganz genau, was wir in einem, 
zwei oder fünf Jahren zu Stande gebracht haben 
werden, und will es in 24 Stunden zu Stande brin- 
gen, wenn die Anderen nur einen Tag wahrheitslie- 
bend und vernünftig ſein wollen. Ich habe nie 
daran gezweifelt, daß ſie Alle mit Waſſer kochen, 
aber eine ſolche nüchterne, einfältige Waſſerſuppe, in 
der auch nicht ein einziges Fettauge zu ſpüren iſt, 
überraſcht mich. Schickt den Schulzen X. oder Herrn 
von Farsky aus dem Chauſſeehauſe her, wenn fie ge- 
waſchen und gelämmt find, jo will ich in der Di- 
plomatie Staat mit ihnen machen. In der Kunſt, 
mit vielen Worten gar Nichts zu ſagen, mache ich 
reißende Fortſchritte, ſchreibe Briefe von vielen Bogen, 
FEC ˙ ABEC 
preßte die Hand auf die Bruſt, als ob er einen hefti- 
gen Schmerz, oder einen Seufzer in des Herzens Tiefe 
zurückdrängen wollte. 

Die Geſellſchaft des Direktors“ reiſte nach B. 
ab, fand dort ihre Wünſche und Erwartungen weit 
übertroffen, und kehrte nach Ablauf ihres Gaſtſpiels 
hochbefriedigt nach Hermannſtadt zurück. Peppi's gu- 
tes, dankbares Herz ſehnte ſich darnach, dem jungen 
Manne, der ihr Deus «x machina geweſen, noch- 
mals ihren Dank auszuſprechen; aber die Worte, 
welche ſie ihm beim Abſchied zugerufen hatte: „Auf 
Wiederſehen!“ erfüllten ſich nicht. Sie ſah ihn nicht 
wieder; denn als Direktor * von B. zurückkehrte, als 
redlicher Mann ſein Verſprechen einlöſte, und ſich 
nach dem jungen Mann erkundigte, erfuhr er zu 
ſeinem Leidweſen, daß derſelbe, ſeiner eigenmächtigen 
Rückgabe der Theatergarderobe wegen — entlaſſen 
worden ſei. Er habe kurz darauf die Stadt ver- 
laſſen, und ſei gegangen, Niemand wiſſe wohin? 

Der Direktor verſchwieg dieſen Umſtand ſeiner 
Peppi, da er überzeugt war, fie werde ſich die bitter 
ſten Vorwürfe darüber machen, daß ſie und ihr Kuß 
Veranlaſſung zum Unglück des Armen geweſen. Er 
theilte ihr alſo nur mit, der junge Menſch habe ſei— 
nem Chef aus eigenem Antrieb gekündigt, den Dienſt 
verlaſſen und ſei in die Fremde gezogen. 

Und das gute dankbare Kind beklagte es tief, 
daß ſie dem Manne nicht nochmals danken konnte, 
welcher ihr und ihren Kollegen durch ſeine Gefälligkeit 
die Reiſe ermöglicht hatte. 
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deſſelben im Umlaufe wären, gingen auf die Zeit zu- 
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die ſich nett und rund wie Leitartikel leſen, und wenn 
Manteuffel, nachdem er ſie geleſen hit, ſagen kann, 
was darin ſteht, ſo kann er mehr wie ich. (Wohl 
nicht zutreffend, mindeſtens zu ſtark aufgetragen, wennn 
damit auch Briefe der Poſchinger'ſchen Sammlung ge- 
meint ſind.) Jeder von uns ſtellt ſich, als glaube 
er vom Anderen, daß er voller Gedanken und Ent⸗ 
würfe ſtecke, wenn er's nur aussprechen wollte, und 
dabei wiſſen wir Alle zuſammen nicht um ein Haar ) 
beſſer, was aus Deutſchland werden wird, als Dut- 5 
ken Sommer. Kein Menſch, ſelbſt der böswilligſte 1 
Zweifler von Demokrat glaubt es, was für Char- 
latancrie und Wichtigthuerei in dieſer Diplomatle 
ſteckt.“ 

An einer anderen Stelle heißt es über die Di- 
plomaten am ſeligen deutſchen Bundestage: 2: 

„Die Bundesdiplomaten waren alſo zum gutem 
Theil recht armſelige, wenig befähigte und noch weni⸗ 
ger uneigennützige Leute, kleinlich, ängſtlich und ab- 
hängig, indeß immerhin Männer, gegen deren Ver⸗ 
gangenheit im Privatleben ſich nicht viel einwenden 
ließ. Dagegen bedrohte das Jahr 1857 das Diplo- 
matiſche Korps in Frankfurt mit Vermehrung durch 
eine Perſönlichkeit von höchſt zweideutigen Antezeden- 
tien, und darauf bezieht ſich ein Bericht Bismarcks 
an Manteuffel, worin es heißt, die von Seiten eines 
ter kleinſten deutſchen Fürſten (Reuß ä. L.) erfolgte 
Verleihung eines diplomatiſchen Poſtens an den Be⸗ 
treffenden (er ſollte Miniſterpräſident bei der freien 
Stadt Frankfurt werden) habe allgemeines Befremden 
erregt. Die Erzählungen, welche über das Vorleben 


nück, „wo er als Schuhmacherlehrling von einer älte⸗ 
ren unverheiratheten Dame wohlgefällig bemerkt wor⸗ 
den ſei und demnächſt auf Koſten derſelben eine höhere 
Schulbildung, dann für Geld den Freiherin⸗Titel er- 
balten habe,“ worauf jene ihn gebeirathet. Von ſei⸗ 
ner Regierung, „um ihm Orden zu verſchaffen“, mie 
derholt zur Ueberbringung von Glückwünſchen an fremde 
Höfe geſandt, figurirte derſelbe „in den von ihm ſelbſt 
geſchriebenen Zeitungsartikeln zwiſchen den vornehmſten EL: 
Diplomaten der europäiſchen Großmächte.“ Es werde 
behauptet, daß die Regierung, welche „für ein Indi⸗ 
viduum dieſer Kategorie den bisher vergebens geſuch⸗ 
ten Eintritt in die höhere Geſellſchaft zu erzwingen“ 
trachte, „gewiſſermaßen einen offenen Laden für Adele- 
diplome halte, wo ein Jeder, wer es auch ſein möge, 
gegen Einſendung der nach feſten Preiſen tarifirten 
Summe den von ihm gewünſchten Titel kaufen könne.“ 
Es ſcheine, daß dieſelbe Regierung, „und wenn das 
Geſchäft rentire, auch andere, einen ähnlichen Hande 
mit Ernennungen zum Mitgliede diplomatiſcher Korps 
einrichten werde“ — was am Ende keine üble Per⸗ 
ſiflirung einiger von den oben beſprochenen Punkten 
der Schattenſeite unſerer damaligen Diplomatie gewe- 
ſen ſein würde.“ 1 


Die Geſchichte, die Herr Buſch von Jules Favre 
erzählt, von dem Fürſt Bismarck behauptet, er wäre 
bei den Friedensverhandlungen in Verſailles blaß ge⸗ 2 
ſchminkt erſchienen, mit grünen Rändern um die Augen 
— — 2 er 

Hätte ſie geahnt, wie theuer dem ju anne 
ſeine Gefälligkeit zu ſtehen hr Ei 7 

Der Unglückliche ward außer den bangen Sor- 
gen, die ihm ſeine Brodloſigkeit verurſachte, auch noch 
von Selbſtvorwürfen gefoltert, daß er eines Kuſſes 
willen die geſicherte Exiſtenz der Seinen aufs Spiel 
geſetzt und verloren hatte. = 

Er durchlebte einige ſchreckliche Tage in Ver⸗ 
zweiflung und Gewiſſensbiſſen, in denen ihn nur der 
Gedanke an die Hilfloſigkeit der Seinen vor einem 
Selbſtmord bewahren konnte. b 5 

Dann zog er mit ſeiner Familie nach einer kl Pi 
nen ſiebenbürgiſchen Stadt, wo ein a 3 0 
ihm zu einer neuen Lebensſtellung verhalf, die den 
Grund zu feiner gegenwärtigen Wohlbabenheit legte. 
So war alſo Peppi's Kuß ihm nicht zum Unglück, 
jonde n zum Segen geworden! 2 

s Er vergaß dieſen Kuß nie! 
nie mehr verfuchte, ſich der Künſtlerin zu nähern, 
ſondern nur, von ihr unbemerkt, ſo oft als möglich 
ſtolzer Zeuge ihrer fpäteren Triumphe war — ſo 
blieb die Erinnerung an jenen Kuß dennoch die 
ſchönſte ſeines einſamen Lebens. Solch ſchöne, reine 
Veſtaflamme kann nur die Kunſt in einem Herzen 
entzünden und nähren. Sie iſt einer der größten 
Triumphe der gefeierten Todten. # 

Das iſt die Geſchichte von einem Kuß d 8 
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Und wenn er gleich 
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verſchen, übergehen wir, weil fie ſchon in früheren zöſiſche Regierung bat in Uebertinſiümmung mit ge- Trlegraphen in jenem Lande bekleidete, gewann durch 
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Im Opern hauſe erlebte man, wie der „B 


Buch'ſchen Büchern paradirte. Eine andere Aeußerung wiſſen fremden Regierungen, die aus demſelben ſein beſonnenes Weſen ſowie durch eine unerſchöpfliche B. C.“ mittheilt, geſtern Abend einen ſeltſamen Zwi⸗ 


dagegen, welche ſich auf die Miniſter des zweiten Em- , 
pire bezieht, erſchtint uns neu und intereſſant. Es 
heißt nämlich in dem Buſch'chen Buch: 


„Gramont erſchien in Bismarcks Aeußerungen mationen genau find (2), würde dieſe Konvention den finitiven Nachfolger ernannt werde, 


Grunde wie wir über das „deutſche Plünderungs⸗ 
ſyſtem“ () erregt waren, eine Konvention zum Schutze 
der Fabrikzeichen abgeſchloſſen. Wenn meine Infor- 


Arbeitskraft das Vertrauen Gordons, ſo daß dieſer ſchenfall. Der eiſerne Vorhang gab eine 
ihm bei ſeinem Weggange die Leitung aller Geſchäfte Gaſtrolle; er wollte ſich partout ſtatt der Sängerin⸗ 
übertrug. Gordon wollte, daß Giegler zu ſeinem de- nen und Sanger ſehen laſſen. Er war nicht zu be⸗ 
aber allerhand In- wegen, in die Höhe zu gehen — er war überhaupt 


kurz vor dem Kriege und während deſſelben wiederholt Deutſchen allein die Thür offen laſſen, welche, da fie triguen in Kairo hiutertrieben dies damals. Jetzt hat nicht zu bewegen. Er blieb in der halben Höhe des 
an dem Uebereinkommen keinen Antheil genommen Gordon bei ſeinem kurzen Aufenthalt in Kairo alle Proſzeniums ſtehen und es gelang trotz aller Anſtren⸗ 


als Ausbund von Ouerköpfigkeit und Plumpheit. 

Auch von Ollivier ſprach der Kanzler mit unverhoffter 
Geringſchätzung. Als einmal die Rede auf den Erft- 
genannten kam, ſagte er: Der und Ollivier ſind mir 
auch die Rechten. Wenn mir das paſſirt wäre, ſo 
wäre ich, nachdem ich ſolch' Unglück angerichtet hätte, 
doch wenigſtens in ein Regiment getreten, meinetwegen 
auch Franctireur geworden, und wenn ich darüber ge- 


u” 


henkt worden wäre. (Ein andermal ſoll er geäußert 
baben, wenn der böhmiſche Krieg mißlungen wäre, 
ſeo batte er als Soldat den Tod geſucht, weil er über- 
zeugt geweſen, daß ihn ſonſt die alten Weiber in 


Berlin mit naſſen Handtüchern todtgeſchlagen hätten.) 
Der große vierſchrötige Gramont paßte ganz gut zum 
Kriegsgtwerbe.“ — [Odo Ruſſel erwähnte, wie er 
ihn bei Rom in einem blauen Sammetanzug auf der 
Jagd geſehen. — „Ja“, verſetzte der Kanzler, „ein 
guter Jäger iſt er. Dazu hat er den robuſten Mus- 
kelbau. Er würde einen tüchtigen Revierförſter abge- 
„geben haben. Aber als Miniſter des Auswärtigen — 
man begreift kaum, wie Napoleon ihn dazu nehmen 
konnte.“ 
0 — Die Wiener Polizeibehörde befolgt mit Rüd- 
7 ſicht auf die Ausnahmeverordnungen Mephiſtos Rath: 


3 


2 


„Nur greift mir zu und ſeid nicht blöde!“ Wie das 
oſſizisſe „Wiener Extrablatt“ meldet, wurden in der 
Zeit vom 31. Januar bis zum 7. Februar 300 
Perſonen wegen ſozialiſtiſcher Propaganda aus Wien 
verwieſen. Aus dem gleichen Grunde ſind ſehr Viele 
verhaftet, unter Allen aber befanden ſich nur drei in 
Wien Heimathsberechtigte. In den außerhalb des 
Wiener Polizeirayons gelegenen Gebieten, welche unter 
dem Ausnahmszuſtand ſtehen, haben ebenfalls viele 
Verhaftungen und Ausweiſungen ſtattgefunden. 

— Aus Chriſtiania wird dem „B. T.“ 
geſchrieben: 

Vor einiger Zeit theilte ich die Verhaftung 
eines Schuhmachers in Dramwen mit, der an den 
König einen Drohbrief geſchrieben hatte. Er befindet 
ſich noch hier in der Unterſuchungshaft. Vor einigen 

Tagen erſchien unerwartet der König Oskar im Gr- 
fſüangniß, um ſelbſt mit dem Gefangenen zu ſprechen. 

Dieſer zeigte ſich dem Könige gegenüber ſehr reuevoll 
und ſchob unaufgefordert die Schuld auf das Leſen 
gewiſſer Zeitungen der radikalen Partei, als „Wer- 
dens Gang“, „Dagbladet“ zc. Man zweifelt keinen 
Augenblick daran, daß der König, der ſehr freundlich 
mit dem Gefangenen ſprach, ihn nach Fällung des 
Urtheils völlig begnadigen werde. Vorläufig ſoll er 
jedoch zur Beobachtung ſeines Gemüthszuſtandes nach 
dem Irrenhauſe gebracht werden. 

D Anlüßlich der geſtern im „Moniteur de 
»Rome“ veröffentlichten Encpklika an die franzöſiſchen 
Biiſchöfe wurde ſogleich hervorgehoben, daß aus dem 
Wortlaute jenes auch auf einen Frontwechſel der 
franzöſiſchen Regierung gegenüber der Kurie geſchloſſen 
werden müſſe. Die „N.-Z.“ erhält nun in dieſer 
» Hinſicht von ihrem Pariſer Korreſpondenten folgendes 
Telegramm: 

N Paris, 11. Februar. Die gemäßigte Sprache 
der heute hier bekannt gewordenen Encßklika“ des 
Papſtes an den franzöſiſchen Epiſtovat wurde in den 
0 Couloirs der Deputirtenkammer vielfach erörter.. Meiſt 
wurde in dieſer Kundgebung der Beweis für die Rich⸗ 
2 tigkeit der Annahme erblickt, daß Jules Ferry mit der 
Kurie bezüglich eines modus vivendi ein Einver- 
ſtändniß erzielt habe. 

— Bereits in früheren Jahren mußten Deutſche, 
die ihres Geſundheitszuſtandes wegen den Winter in 
Nizza zubrachten, die Erfahrung machen, daß die dor⸗ 

ge franzöſiſche Preſſe ohne Rückſicht auf Höflichkeit 
And Gaſtfreundſchaft, deren ſich die Franzoſen ſelbſt 
ſo gern rühmen, keine Gelegenheit vorübergehen läßt, 
ohne ihren Chauvinismus zur Schau zu tragen. Da⸗ 
mals bertits wurde an dieſer Stelle den Deutſchen 
der Rath ertheilt, ſtatt des ungaſtlichen Nizza lieber 
die italieniſche Riviera aufzuſuchen, wo ſie auf einen 
liebenswürdigen Empfang zählen können und die 
Fremden überdies weit weniger ausgebeutet werden. 
Das in Nizza erſcheinende Blatt: „Le petit Niçois“ 
veröffentlicht nunmehr auf ſeiner erſten Seite ein 
Schreiben, welches von neuem Zeugniß für die Ge⸗ 
ſlianungen der Franzoſen gegenüber den Deutſchen ab- 
llegt. Der durch Seine Caféhaus⸗Skandale in Paris 
bekannte Aurélien Scholl theilte zuerſt im „Evéne⸗ 
ment“ den ihm angeblich zugeſandten Brief mit, wel⸗ 
chen ſich nun der „Petit Nicois“ vollinhaltlich ohne 
jede Bemerkung aneignet. Das charakteriſtiſche Schrei⸗ 
ben lautet: 

„Ich befinde mich ſeit einigen Tagen in Xx 
Da ich nicht weiß, welchem Hotel ich den Vorzug 
geben ſoll, befrage ich meinen Reiſeführer und finde 
an der Spitze der Liſte das Hotel de France. Das 
iſt mein Fall, dachte ich und gab dieſe Adreſſe dem 
Kutſcher, welcher meinen Koffer auflud. Kaum je- 
doch im Hotel angelangt, nahm ich wahr, daß ich 
mich mitten in Deutſchland befand. Der Wirth und 
das ganze Perſonal ſind Landsleute Becker's (des 
Dichters der Verſe: „Sie ſollen ihn nicht haben den 
freien deutſchen Rhein“) und des Herrn v. Man- 
teuffel. Weshalb wählt dieſer Gaſtwirth denn aber 
nicht die Bezeichnung „Hotel d' Allemagne“? Er 
furchtet vielleicht, keinen Reiſenden anzulocken, nicht 

- * einmal ſeine Landsleute. Der Zweck meines Schrei- 
bens hat ein allgemeineres Intereſſe. Die Aueſſel⸗ 
Aung in Nizza IR, wie Sie willen, eröffnet; unter 
Anden Beſuchern find die Deutſchen am zahlreichſten. 
Sie find aber nicht zu ihrem Vergnügen da und ar⸗ 
beiten vom Morgen bis zum Abend, um Modelle der 
ſchonen Gegenflände aufzunehmen, deren Spezialität 
ſch an den Ufern des Mittelmeeres find. t. Die fran- 
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der Regierung in Khartum zuzuſchreiben. 


haben, mit ihren Produkten ſtets die kommerziell mit 
ihnen verbündeten Länder überſchwemmen könnten. 
Es iſt alſo unumgänglich nothwendig, daß die Kon⸗ 
vention einen Zuſatz erhalte: einen einzigen Artikel, 
welcher dem Eigenthümer einer Fabrikmarke geſtattet, 
nicht den Dieb zu verfolgen — da er in Deutſch⸗ 
land ſeinen Aufenthalt hat — wohl aber den Mit- 
ſchuldigen, das heißt den Kaufmann, der ihm dazu 
dient, ſeine nachgemachten Gegenſtände in den Ver⸗ 
kehr zu bringen. Wie denkt der Pariſer Handel hier⸗ 
über?“ 

Aurélien Scholl hat jedenfalls nicht viel Geiſt 
gebraucht, um dieſes Schreiben zu verfertigen, deſſen 
Autor nicht einmal weiß, daß eingetragene franzöſiſche 
Fabrikmarken auch in Deutſchland den vollen geſetz⸗ 
lichen Schutz genießen. 

— Der vorgeſtrige Jahrestag der Proklamirung 
der ſpaniſchen Republik iſt in Madrid wie in den 
Provinzen durchaus ruhig verlaufen, die angelündig⸗ 
ten großen Kundgebungen haben nicht ſtattgefunden. 
Von den Komiteeß in den Provinzen wurden aus 
Anlaß des Tages einige Adreſſen erlaſſen, dieſelben 
ſind aber wenig zahlreich und wird denſelben keinerlei 
Bedeutung beigelegt. An den Eingängen des Alham 
bra-Theaters hatte ſich, wie dem „Temps“ telegra- | 
phiſch mitgetheilt wird, eine zahlreiche Menſchenmenge 
eingefunden, weil die Republikaner dort ein „Mee 
ting“ angekündigt hatten. Obgleich der Präfekt dieſe 
Verſammlung verboten hatte, erklärten die Republika⸗ 
ner doch zunächſt, daß ſie bei ihrer Abſicht beharrten, 
indem ſie ſich auf das Geſetz über die öffentlichen 
Verſammlungen beriefen. Den Anordnungen der Be- 
hörde gegenüber ſahen ſich die Republikaner aber 
ſchließlich genöthigt, auf die Ausführung ihres Planes 
zu verzichten. 

— In Berber iſt, wenn ſich die Nachricht des 
„Reuter'ſchen Bureau's“ beſtätigt, General Gordon 
jetzt eingetroffen. Es bleibt ihm nun noch die klei 
nere, aber jedenfalls weitaus gefährlichere Strecke von 
Berber nach Khartum zurückzulegen, denn wenn die 
Nachrichten aus dem Sudan nicht übertrieben ſind, 
ſo iſt Khartum überhaupt eingeſchloſſen und nur zu 
zw. affer erreichbar. Ob nun Gordon's Ankunft in 
der Lage Khartums überhaupt etwas verbeſſern kann, 
hängt zunächſt von dem Zuſtande der Beſatzung ab, 
der aber nach der Unthätigkeit des Kommandanten, 
Oberſten Contlogon, zu ſchließen, ein nichts weniger 
als Vertrauen erweckender zu ſein ſcheint. Was nun 
die Pläne Gordon's für den Sudan anbelangt, falls 
ſeine Miſſion wider Erwarten von Erfolg begleitet 
ſein ſollte, jo beabſichtigt er einem egyptiſchen Kor⸗ 
reſpondenten der „Köln. Ztg.“ zufolge vor allem, mit 
Hülfe der Beduinenſtämme für ſichere Verbindungen 
zu ſorgen, den Verkehr auf den beiden Nilen offen 
zu erhalten und daſelbſt eine Kette von gut beſetzten 
Poſten dauernd zu befeftigen. Das Land zwiſchen 
Blauem und Weißem Nil iſt unſchwer zu halten und 
das Aufkommen der Banden daſelbſt nur der Schwäche 
Die Haupt- 
vertheidigungslinie gegen den Mahdi, die dieſer ſelbſt 
bisher ſich nicht getraute zu durchbrechen, bildet der 
Weiße Nil. Aus dieſem hat man längſt alle vor- 
handenen Fahrzeuge entfernt, Holz, das zu Flößen 
geeignet wäre, findet ſich unterhalb des zehnten Gra⸗ 
des nördlicher Breite nicht, und ſo bleibt der Nil ein 
kaum zu überwindendes Hinderniß. Dies iſt auch die 
Haupturſache, weehalb der ſiegreiche Mahdi bieher 
nicht einen Vormarſch gegen hartum gewagt hat, 
obgleich ja das ganze Land bis dahin in ſeinen Hän⸗ 
den iſt. Offenbar wartet er auf die im April und 
Mai eintretende Zeit des tiefſten Waſſerſtandes, wo 
es ſeinen Schaaren möglich ſein wird, an einer Stelle, 
die oberhalb der Inſel Aba liegt (11 o n. Br.) und 
wo ſich eine Art Furt befindet, die Mahada Abu Set 
oder Es Senuba heißt, das öſtliche Ufer in größerer 
Sicherheit zu gewinnen. Eine zweite Erklärung für 
die gegenwärtige Unthätigkeit des Mahdi in Kordofan 
iſt in den Verhältniſſen zu ſuchen, unter welchen er 
feine Auhänger um ſich geſchaar hat. Man bedenke, 
daß er Fein regelmäßiges Heer zu feiner Verfügung 
hat. Er hat nahezu die geſammte waffenfaͤhige 
Mannſchaft des ganzen Landes aufgeboten, dieſe Leute 
haben Monate lang bei ihm ausgeharrt und wollen 
nun im Schoße ihrer Familien ausruhen, namentlich 
aber find fie, bei den knapp berechneten Dajeinsbe- 
dingungen jener Gegenden, auf die in dieſer Jahres⸗ 
zeit unaufſchiebbare Beſtellung ihrer Aecker angewieſen, 
wenn fie und die Ihrigen in der nächſten Zeit etwas 
zu eſſen haben wollen. Die Aufſtändiſchen in dem 
Lande öſtlich vom Nil, welche Baker Paſcha geſchla⸗ 
gen haben, Maſſowah, Tokar, Sinkat und Suakim 
bedrohen, ſtehen bekanntlich nicht unter dem unmittel- 
baren Befehl des Mahdi, ſondern werden von dem 
ſelbſtſtändig regierenden Osman Digma geführt. Aus 
dem Geſagten erhellt, daß die Ausbreitung des Auf- 
ſtandes auf dem öſtlichen Sudan ſich durch ein 
thätiges Eingreifen Englands lelcht hätte verhindern 
laſſen. . 

Gordon hat ſodann, dem weiter oben zitirten 
Korreſpondenten zufolge, einem Deutſchen, Giegler 
Paſcha, eine bedeutende Rolle zugedacht. Dieſer ſoll 
die Verbindung zwiſchen ihm und der egyptiſchen Re- 
gierung unterhalten. Der Genannte iſt einer der er- 
fahrenſten Kenner des Sudans, wo er elf Jahre im 
Dienſte Egyptens verbrachte und während der letzten 
als ſtellvertretender Generalgouverncur einen tiefen Ein- 
blick in alle Verhältniſſe zu gewinnen Gelegenheit fand. 
Giegler, der als Telegrapheningenieur und Erbauer 
neuer Linien nach dem Sudan berufen wurde und 
ſpäter das Amt eines Generaldirektors der Poſten und 
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Sudan, geſchweige denn Khartums nicht die Rede. 


Schritte gethan, um den tüchtigen Mann für ſein gungen nicht, ihn ganz binaufzuziehen. Ein befrackter 


Unternehmen nutzbar zu machen. Er ging mit Gieg- (Regiſſeur bat das hochzuverehrende Publikum um des 
ler zu dem deutſchen Generalkonſul und Agenten Herrn ſtörriſchen Vorhangs willen um Verzeihung; wer etwa 
v. Derenthall und empfahl ihn für alle Fälle aufs wegen des Zwiſchenfalles ſein Geld zurück haben wolle, 
angelegentlichſte der thatkräftigen Unterftügung des deut- dem ſtünde es an der Kaffe zur Verfügung. Viel⸗ 
ſchen Diplomaten. Gordon ſagte, wenn man ſeinen fach wurde von dem Anerbieten, beſonders aus den 
Rath beſſer befolgt und Giegler an ſeinen Platz ge- „höheren Regionen“, von denen aus man bei balb 
ſetzt hätte, ſo wäre es nicht dazu gekommen, daß jetzt verdeckter Bühne wenig zu ſehen vermochte, Gebrauch 
der ganze Sudan verloren zu gehen drohe. Giegler] gemacht. Alsbald aber begann die Vorſtellung des 
war im Juli 1881, als der Mahdi auf der Inſel ] „Tannhäuſer“. 
Aba zuerſt ſein Haupt erhob, in einer beſonderen Ver-] der Hirt blies ſeine Schalmei und Heinrich kehrte zu⸗ 
waltungsangelegenheit nach El-Obeid geſchickt worden.] rück, damit aus dem Sänger-Quintett unter freund- 
Damals hätte man mit einem Schlage die nicht un- licher Bribitlfe des Landgrafen das Schluß ⸗Septett 
gewöhnliche Erſcheinung des religiöſen Schwärmers zu ſich geſtalten kann, Eliſabeth jah „die theure Halle“ 
beſeitigen vermocht. Statt deſſen entſandte der Ge- wieder, die Gäſte kamen, die Sanger ſtritten mit mehr, 
neralgouverneur Reuf Paſcha einen gänzlich unfähigen oder minder ſüßen Liedern um den Preis, die Pilger 
egpptiſchen Offizier dahin und geſellte ihm den durch zogen gen Rom, Eliſabeth betete, Wolfram ſchmach⸗ 
Baker jo berüchtigt gewordenen Rankeſpinner Abdeſſand tete, Tannhäuſer ſtarb — und Alles bei halb herab- 
hinzu, der alles verdarb. In den im Obigen ange- gelaſſenem eiſernen Vorhang. Der „Eiſerne“ ließ ſich 
deuteten Plänen Gordons iſt von einer Raumung des nicht erflehen. Er hat ſein Stück durchgeſetzt, — mit 
Feiferner Konſequenz. Und das war die erſte und 
— In einer geſtern in Newyork ſtattgebabten boff ntlich einzige Vorſtellung des königlichen Opern, 

von etwa 500 deutſchen und böhmiſchen Sozialiſten hauſes bei halb verdeckter Bühne. 
beſuchten Verſammlung, in welcher auch der Sozialiſt — Wieder ein Originalweniger. Einer 
Moſt das Wort ergriff, wurden, wie die „C. T. C.“ (der alteſten Theaterdirektoren iſt am 5. Februar d 
meltet, mehrere Vorſchlage angenommen, in welchen, J. in Spandau geſtorben. Alexander Hartmann 
den öſterreichiſchen Sozialiſten empfohlen wird, ſich] war in Freienwalde im Jahre 1805 geboren als ein 
noch gefürchteter zu machen als bisher und keinen Sohn des damaligen Berliner Hoſſchauſpielers Hart⸗ 
Ariſtokraten und Fürſten zu verſchonen. mann. Er war ein Lieblingsſchüler des alten Jahn 
Pe und bat als folder eine kurze Zeit in Stargard 
BE Aland. i den ciſten, damals vielfach angefeindeten Turuplatz 
Parie, 11. Februar. Die klerikalen Blatter eingerichtet und geleitet. Von Jugend an für die 
veröffentlichen ein Telegramm des Biſchofs Puginier Bühne beſtimmt, war Hartmann in Schwerin, Kö 
von Tonkin, welches die Maſſakrirung von 23 Prie- nigsberg u. f. w. engagirt, bis er im Jahre 1846 
ſtern und Katecheten und 215 Chriſten, ſowie die jelbftftändige Dierltor in Potsdam wurde und von 
Zerſtörung von 108 Chriften-Niederlafjungen meldet.“ da an als reiſender Theaterdirektor beinahe in ſümmt⸗ 
Nähere Angabe des Ortes der Maſſacres fehlt. lichen Städten der Mark geſpielt hat. Im Jahre 
Bei den geſtrigen Ergänzungswahlen des Ge⸗ 1187 bethelligte er ſich an der Gründung der Ge⸗ 
meinderaths in Marſceille ſiegte die radikale Lifte mit] noſſenſchaft deutſcher Bühnen-Angehöriger in Weimar. 
12,404 Stimmen, die republikaniſche Liſte erhielt Jeder Berliner, der jemals ſeinen Sommeraufenthalt 
5297, die ropaliſtiſche 4354 Stimmen. in Freienwalde genommen, wird ſich des originellen 
London, II. Februar. Unterhaus. Der Pre. alten Herrn im engliſchen Reitkoſtüm mit langen wal⸗ 
mier Gladſtone erklärte auf eine Anfrage, Unterhand- lenden Haaren erinnern, der den dortigen Thespiskar⸗ 
lungen mit Frankreich betreffend, die Einmiſchung ren leitete. Vier Söbne und zwei Töchter mit den 
Frankreichs in die egyptiſche Frage hätte nicht ftatt- cntſprechenden Schwiegertöchtern und Schwiegerſöhnen 
gefunden. Er theile die Sympathien für die Gar |Hülpeten den Stamm ſeiner Geſellſchaft, deren Reper- 
niſonen des Sudans, ziehe es aber vor, die Abfichten toir ſich, da alle Söhne Hartmann's mit ihrer ſchau⸗ 
der Regierung erſt mitzutheilen, wenn er bei der be— 
züglichen Debatte die Anſichten der Regierung ent⸗ 
wickeln könne. Bradlaugh leiſtete unaufgefortert den 
Eid. Northeote beantragte hierauf auezuſprechen, daß 
es Bradlaugh nicht geſtattet ſci, die Eideeleiſtung ro 
tom. vorzunehmen. Dieſer Antrag wurde von der 
Regierung bekampft, aber mit 280 gegen 167 Stim- Hartmann als vollkommener Ehrenmann durchgeſchla⸗ 
men angenommen. Bradlaugh ſtimmte mit der Mi⸗ gen und iſt ſtets feinen Verpflichtungen auf das Pünkt⸗ 
norität. Sodann wurde der weitere Antrag North lichſte nachgekommen, weshalb ein Engagement zu ihm 
cote's, Bradlaugh von den Verhandlungen des Hau- Anfängern immer als böchſt wünſchenswerth galt. 
ſes auszuschließen, bis er ſich verpflichte, dieſelben Nun hat ein raſcher, ſchmerzloſer Tod dem Leben des 
nicht zu ftören, mit 228 gegen 12⁰ Stimmen ger achtundſiebzig Jahre alten Mannes ein Ziel geſetzt. 
nehmigt. Die Hartmann'ſche Geſellſchaft hat eine Zeit lang auch 
— iin Stettin, in dem ehemaligen Victoria-Theater Bor- 

ſtellungen gegeben. 


Vermiſchtes. 


Lübbenau, 11. Februar. 


ſ. w. verbanden, hauptſachlich durch eine glänzende 


den Geſellſchaften nie erſpart bleiben, hat ſich der alte 


Provinzielles. 

Stettin, 13. Februar. In dem Wartiner 
Moerdprozeß vor dem biefigen Schwurgericht g 
wurden geſtern, nachdem gegen 2 Uhr die Beweis 
aufnahme beendet war, den Geſchworenen 11 Fragen art.) 
vorgelegt. Um 6 Uhr Abends begann das Plaidoyer ſeinen Urſprung in einem der Kott 
des Herrn Staatsanwalts. Um 11% Uhr wurde Dörfer bat und vom Orteſchulzen 
das Verdikt der Herren Geſchworenen dahin verkündet, iſt, theilt der „Lübbenauer Anzeiger 
daß die Angeklagten nichtſchuldig und erfolgte dem- Ich hatte Stiere das der Schank 
gemäß Freiſprechung und ſofortige Haſtentlaſſung ſo. Wage Bunten Peu geliefert att. 
wohl der Engelmann wie der Lau. (Ich atteſtire, daß der Gendarm 


— Augenblicklich werden von einem jungen bunden beigeliefert hat. (Name.) 
Manne Schwindeleien in größerem Maßſtabe bier in | 
Stettin ausgeführt. Der Schwindler bat fih Kou- 
verts und Briefbogen mit der Firma „W. A. Helm, 
Maſchinenfabrik für landwirthſchaftliche Maſchinen, 


} 


MEET 


Zelegrapbifche Deve ſchen. 
Leipzig 12. Februar. (B. B. C) 


Wiedergabe der in Berlin beliebten Ausſtattungsſtücke 
auszeichnete. Durch alle Stürme, die kleinen reifen 


(Neue e 
Ein intereſſantes, amtliches Schriftſtück 


Oberwiek 56“, diucken laſſen (während die richtige 
Firma W. A. Helm u. Comp., Maſchinenbauanſtalt, 
Oberwiek 55 iſt) und ſucht mit Hülfe derſelben Geld 
und Geldeswerth von hieſigen Geſchäften zu erlangen. 
Bisher find circa ein Dutzend Fälle dieſer Schwin⸗ 
delei bekannt und der Polizei zur Anzeige gebracht 
worden. Es wäre wünſchenswerth, daß diejenigen 
Geſchäftsleute, welche ſich im Beſitze von Beſtellungen 
mit oben angeführter falſcher Adreſſe befinden, ſofort 
bei der Polizei Anzeige machen, damit dieſelbe bald 
möglichſt das ganze Material in die Hand bekommt. 
Der Schwindler ſoll blond und von ſchlankem Wuchs 
ſein, ein Schnurrbärtchen tragen und ſich im Alter 
von etwas über 20 Jahren befinden. 

Konitz. Nach den für das nächſte Schwurge⸗ 
richt ſeitens des Präsidenten deſſelben, Herrn Land- 
gerichtsrath Arndt in Danzig, getroffenen Beſtimmun⸗ 
gen läßt ſich nunmehr mit ziemlicher Gewißheit ſagen, 
daß die Woche vom 25. Februar bis 2. März mit 
der Verhandlung kleinerer Sachen hingehen wird, und 
daß die Prozeßſache wegen des Neuſtettiner Synago- 
genbrandes am Montag, den 3. März, zur Ber- 
handlung gelangt. Wie weit fi dieſe ausdehnen 
wird, iſt augenblicklich noch nicht abzuſehen. Ent⸗ 
gegen anderen irrigen Nachrichten wiederholen wir, 


daß als Vertheidiger in dem Monſtreprozeſſe die Her 


ren Rechtsanwalt Miibauer⸗Konitz, Juſtizrath Scheune⸗ 
mann-Neuftettin, Rechtsanwalt Dr. Sello- Berlin und 
Juſtizrath Makower-Berlin auftreten werden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für beute. 
, Die Walküre.“ 


Stadttheater: 
Muſikdrama in 3 Abtheilungen. 


Poſträuber, welche die Geldbeutel g. 
ſind ergriffen worden und die Wah une fn 
größtentheils noch in ihrem Beſiß gefunden. 
Dresde, 12. Februar. Die 
bat die Novelle zum Berggeſetze, e 
an die Regierung angenommen, deſelbe 
Schankſtättenverbot gegen diejenigen Lerſonen vorlegen 
welche mit Abſicht oder durch ungsrdneten Lebens ⸗ 
wandel ſich in die Lage verſetzt haben liche Ab- 
gaben nicht zahlen zu können. i 
Chriſtiania, 11. Februar. Es iſt hierſelbſt 
ein Flugblatt aufrühreriſcher Tendenz konſiszirt wor⸗ 
den. Der Verfaſſer, ein Mann von unbedeutender 
Stellung, wurde verhaftet und das gerichtliche Ver⸗ 
fahren gegen ihn eingeleitet. 


Petersburg, 12. Februar. Der „Regierungs- 


wolle ein 


Venus flehte und Tannhäuſer floh — 


1 


. 


des 


1 


— — 


ſpieleriſchen Thätigkeit irgend eine hervorragende Fer⸗ 
tigkeit als Dekorationsmaler, Maſchiniſt, Cachirer u. 


1 
8 


eidel vier Vaga⸗ A. 


anzeiger“ veröffentlicht einen kaiſerlichen Erlaß, durch 


welchen die Umwandlung der bei dem erſten Departe- 
ment des Senats beſtehenden Sektion für Bauern⸗ 
angelegenheiten in ein zweites ſelbſtſtändiges Senats⸗ 
departement angeordnet wird. 

Nom, 11. Februar. Die Deputirtenkammer 
ſetzte auf Antrag des Minifterpräfidenten Depretis die 
Begründung der Interpellation über die innere Politik 
auf den 1. März feft. h 

Newyork 11. Februar. Die Ueberſchwemmun⸗ 
gen nehmen noch immer zu. Die Stadt Belpre in 
Ohio iſt mit Ausnahme von etwa 50. Häuſern ganz 
unter Waſſer geſetzt, ein Theil der Gebäude iſt fort- 
geſchwemmt. Das Elend iſt groß. 

Waſhington, 12. Februar. Der Kongreß 
nahm eine, Bill, betreffend die Unterſtützung der Ueber- 
ſchwemmten, an. 
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